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JCiin froher Tag fiihrt uns heute jEusammeni. Im Begriff, m 
Taterläfldiseher Erinnerung dias Ged'ächtnifs Friederichs des Giro- 
'fsen zu feiern, grüfst uns wie ein helles Zeichen der Zukunft 
die Kunde, dafs ein Sprofs des Königshauses .geboren ist, der, 
so Gott der Herr wili^ bestimmt ist, einst Preufsens Geschichte 
weiter zu tragen* , 

Indeni wi r^ dankbar aufblickend, die freudige Bewegung un- 
sers Königshauses und unsers Vaterlandes mitempfinden und ihi^e 
hei r&en Wünsche theilen, wenden wir, von Hoffnungen der Zu- 
kunft belebt, gern unser Auge zu dem Polarstern der pr]eufsi- 
sctien Geschichte, zu- Friederich dem Grofsen.. "' 

Wenn die erste Hälfte von König Friederichä des Zweiten 
Regierung vornehmlich durch kriegerische Thaten bezeichnet ist, 
so gehört die zweite unter dem Schutz des schlagfertigen Arms 
der vielseitigen £ntwickelung des gesicherten Reiches an. Kaum 
ruhte die blutige Arbeit des Krieges, kaum hatten heldenmüthige 
Kämpfe einen ruhmreichen Frieden erworben, so beginnen die 
rastlosen Bestrebungen des Königs von Neuem, nach allen Rich- 
tungen die Kraft des Landes und des Volkes menschlich auszu- 
bilden. Erst beide Seiten zusammen vollenden sein grofses Bild. 
Bie letzte ist stiller und geräuschloser als die erste. An dem 
ehernen Denkmal, auf welchem Friederich, von den Tugenden 



getragen, über den Geaossen seines Lorbeers als der gebietende 
König erscheint, bringt uns nur die Rückseite unter dem Zei- 
chen des Palmenzweiges die tiefsinnigen scharfenden Manner vor 
Augen, welche uns den grofsen Inhalt der Friedensjahre dar- 
stellen, die Gesetzgebung und Verwaltung, die Wissenschaft und 
Kunst. Ein Name, der an dieser Seite des Denkmals, unter den 
Gestalten von Schlabrendorff und Finkenstein neben den 
Namen von Cocceji, Herzberg, Domhardt seine würdige 
Stelle fände, möge uns heute beschäftigen. Denn es liegt dem 
Beruf der Akademie nahe, in dankbarer Erinnerung die nach- 
haltige, aber dennoch leichter vergessene Thätigkeit von Män- 
nern zu erneuen, welche Preufsen geistig anbauten. 

Dieser Name heifst Zedlitz. Den Freiberrn Karl Abra- 
ham von Zedlitz Leipe*) hatte Friederich früh hervorgezo- 
gen und im Jahr 1770 zu dem Minister sich erwählt, welcher 
seine Absichten auf Erziehung und Bildung ins Werk setzte. 
fWüft'tQ: llriedcricbsM.Gteoerale». FtinkQH s/ßimit I}eldefig|eistes er- 
-scbeineä^ s^, esscbtihtjn «uaem soJebea Mi94*steD.ei0ß,Forts;et2ung 
. sftioisr regief end^a . Gdda*kei^f 0ioe ausfiibriender .iland seines 
/Geisjtts* . ••• I. • ■ ..'j.i ;■•-■» •• 

•>i : Ab den.NaraeQ ^edUtzj i«erg^.e4 Jl^ojte etlaubt seiu eine 
Skizze aus dem preufsischen Unterrichtswesen ftozuknüpfeiv 

Friedieriirb der- Gro&e (verfaßte; imi .J>?cemb6r. 1769 einen 
Briet ^ijber: die Ei{zi«hfti'fig!!.lmit. besonderer Rück^lkt attf.PFeiir 
htn'^y iScbornimidhireffe Mide ,häitt/ßi er.. über; Prägern der Erzie- 
-bung pnd.zwari für. besondere .Zwecke gehandei^.. wie: td». B. 1751 
in der Anweisung an dcfn MdfoQi B^orck^,'^) ded Erzieher sioi^ 
:nes NhffcBv dflSt'nachmaligeri.JCönigs FitiQdrich Wülielmll:, und 
47^5 in' der Anwei^uBg. für d-id Iieili^g deiv: »eu. aiigelegteii 
Ritrerakademie ist ßenlin^). . Der Brief über' dlo, Enziebang er- 
schien im Jahiie il7.70 und der König übersandte ihn %aa den 
•Mlüisler von MüDich.ba.tis;en mit dem ßäfefal, den lobalt bei 
den Unii^ersitätea zu;. berücksichtigen» Sfiliciik. lini . Januar des 
aäcbstsni.JahBesi tnai: d^r .Freiherr Kon Z^edlit^ in das Depar- 
teflnent ,d^: lutberrsehenV Kirchen-r> uod Scihuls^achen ein und da 
Brief über die Eoziehttii^ beseieboet ^ias des. KÖjnig^ Absichten 
'zn.der Zeit^ da . er Zedlits ap die Spitze des . üntemchtsvire- 
flensi steltte« 



Vem Ednig schwebt in dSesem Brieft das* Beispiel der- grie- 
cbischen und römiBchen Erzfehniig- vor, -welche 'eine Fülle groi- 
fser Mänper herrörgebracht. In dieii Gymna^sien versfiiißt «^ 
dafs die Siiihriler nicht g^wdtint ^erd^n Selbst tn ^etAen- mäi 
nicht früh ihr eigene^ Urthefli fibeM. In deoisetten Binn feur* 
dert efv ^^^^ ^^ UnIverkitSten, 'Statt ntiir das Gedachtnife ' der 
Jogend 2ii füllen, die Wichtigste Sj^ite^ den Gebr^Qieh des 'Vei^ 
Standes atäbiidein; «i^d in demselben SitMi" tadelt er^ dafs die Stai 
direnden keine eigene» Anfsätse schreiben. ^ Selbst im weibli^ 
chen Unterridhi h<^bt er dife Nolh wendigkeit hervor^'. die- 'Ver^ 
Düiift mehr eu entwickeln. Allentbialben i5t-ida«> Selbstden&eiii 
das Selbfrtartbeil^n , des Koiiigs ef»ster Gesichtspunkt Schon in 
deV Anweisung an den fireieher seines NefFeit findet > sich < der 
Ausdruifikr „es genügt nicht, ihm die Geschichte wie eineimPi** 
pagei beizubringen". I 

Der König wirft In devn 'Briefe auf die Univiersifaten einen 
scharfen' Blick. Obwohl Halle und Frankfurt a. ' O. so^ gute 
Lehrer 'hätten , als die Zeit sie ' da4*biete^ 'SO bemerke >ma« docli^ 
dafs dort nicht' mehr das Stodlom der griechischen un4 Ibteinn 
sehen Sprache so im Schwange sei ^ ' wie Tordem. Es stheine, 
dafs die^e 'g^teii 'Deiitsch^n,.itder tiefen Gelehrsamkeii^ weiche 
sie ehemals besafsen, überdrüssig, gegenwärtig mit diem itiKideu 
sten* 'Ailfwaiid' b'erfttimt.weräen "(vollen; 'tsie hätten das' JB^spiel 
einer beftäthfoörten Nation-, wetclie sieh begnüge 4i^benirw4üHI|gf 
zu sein und sie würden immer otierfllk^Iicbetrw 'Der KöVifig pä^ 
dett die Professoren^^ die 'zufrieden*^ sind Colleg^enleseri-zusein, 
Wid trermifst die perijonltcbe Unterweisung« Se^bh ln'dettiSt<i>tf 
desütotet^icbts iäf^ er' sieh ein. ' In der Medkih' >emp6elt er, 
statt des Systems von Hoffmann oder eines obseutiefi =An&te% 
di« Werke Bderbare^s und in der Astrdtiomii$>und' Geometrie 
Newton, in der PhiWsophte I*db4 er iThöina^itis^'ttiMi' S^lMtt 
C/hristlah Wolfs Lehre^ in Welcher' die Monaden uWd die' 
prasta'bitbte Harmonie so abgeychtriackt^und unverstänAlieh seien; 
bis die sobstanUellen Formeln de« A^t^oi^les ,! dringt er -iitif ^itl 
Studium fj 013 ke^ s. Später' vermifst der Köritgi in «der SbhrSf^ 
über die deutsche Litterlitar ^) auf den Uniipersiläten • e'md allglS^ 
meine Methode der Wissenschaften,' d» die • gut^ iMethidde docb 
nur Eine «ei. ' ' '■' '• ' • 
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'■\> Dcir König klagt ferner ^n äcm Briefe fiber daii wridilicbe 
Ensiehutig im Adel^ namentlich in dem reichen Theile desselben; 
die Sprofslinge derer, welche einst hei Fehrbellin siegten, ver- 
kämen in Genufs und Ti^gheit. Die Griechen und Röm^ ver- 
daniktenjihre grofsen Männer in jeder Gattung ihrer mannhaften 
Erziehung. Es dürfe in den Ämtern die Geburl nicht über das 
Verdienst siegen. Wo das geschähe, würde die Regierung die 
traurigsten Folgen erfahren. Der König betont biet diesen • Ge- 
danken, wie einst in der Anweisung an den Erziehet deines Nef- 
fen,, der lernen soll, dafs alle Menschen gleich sind und dafs die 
Geburt, die nicht * durch Verdienst gestützt wird, ein Hirnge- 
spin nsC ist ^)'. Indem e^ auf die richtige Erziehung dringt setzt 
er'.im!Rriefe hinzu: „Kurz, ich bin überzeugt, dafs man aus dem 
Maiscbeä machen k^nn, was man will." Gegen das Vdrurtheil, 
als ob Kunst und Wissenschaften die Sitten verweichlichten, eykläTt 
er' sich entschieden. „Alles," sagt er, „w^s den Geist erhellt, 
alles >üas den. Kreis der Kenntnisse erweitert, erhebt die Seele 
stiatt: sk' heri^zttstimmen.'' Auch für den Stand des Ofhziers 
{brderU er gründlichere Rildung. Nach dem Vorbild der römi- 
fcbdni Gesetze.,, will der König eine strengere väterliche Erzie- 
hung, und daher eine Ausdehnung der väterlichen Gewalt bis 
iiM 26ste Liebeasjahr des Sohnes. 

; iSchUefslich will er eine Veredelung der weiblichen Erzie- 
hung^ und tadelt scharf die höheren Stände, welche ihre Töch- 
ter niir dazu erziehen, dafs sie gefallen. 

, i In diesein Sinne verbreitet sich der Brief über den höbern 
Unterricht und die Erziehung in den höbern Ständen« An dem 
Volksunterricbt und der christlichen Erziehung .geht er schwei- 
gend vorüber. ' - ' 

■ ]■■ Für den allgi^meinen Sinn dieser kleinen Schrift ist «s am 
bezi^ichnendsten, dafs die Übung des eigenen Urthüils, der. An- 
bau des scbliefsenden Verstandes, kurz das Selbstdenken als die 
Seele des .Unterrichts betpachtet wird. In demselben Sinne fiii- 
det isich noch in .dem berühmten Schreiben des Königs an den 
Etatsminister Freiherrn von Zedlitz vom 3. Septeoiher 1779 
über den Unterricht der Jugend wiederholt der Ausdruck*^): 
y^Wer zum besten raiäonniren kann, wird imnier zum weitesten 
• kommen, besser als der, der nur falsche Schlüsse zieht»'' Im 



Gegensate gegfcn die gcdachtnirMniTsige Überlleferaiig eines. ^^' 
Terstanden«» Stoffes , gegen diis blinde Gewöhnung Angelernter 
Vorsteflungeh, gegen die Geistestragbeit der Scbülier, ■ wie -Heii 
Lebrer, batte diese Stimme, welche -deri alten Untierriobt auC^ 
rüttelte, einie erwe4ikende • Macht > Zedlits stiii^mt init dieser 
Forderang überetn und sie wird ein Grundgedanke seiner Wirk- 
samkeit. Er sucht Lehrer, die' einer bessern Methode mächtig 
seJeh'uhd andere Lehrer su einer bessern Methode anleiten 'kön- 
nen und versteht unter dieser besseren Methode eine ' fiioldbe^ 
welche selbstJBudenken lebrt. So schreibt er nocb im Jahre. 1783 
an Dr. Freylinghausea'), damals Direktorder Fränkischen 
Stiftudgen, da es sich -nin *die Ernennung - eines Inspektors ' am 
Pädagogium bandelt, in -eipem uns abschriftlich vorliegenden 
Briefe: ^Ks ist wohl nichts Unleugbareres, als dafs die Kiiider 
gar nicht srnn Selbstdeaken gewöhnt werden. Das geschieht 
nicht' behn Bleligionsunterricht, wo blofs beilige Worte und 
Spruche ins Gedächtnifs gezwungen werden, ohne an Sinn und 
Verstand su denken. Es ' geschiebt auch nicht beim Sprachun- 
terricht, wo man nur auf Vocabeln sieht lind der Scböler 
kchlecbterdings nichts von den exponirten Sachen verstiebt. Dies 
finde ich Inder in den meisten Sdhulen so, wo auch die fromm- 
sten und gelehrtesten Leute unterrichten^ denen es Isonst^gewifs 
«in -wahre Religion ünil um wahre Kenntnifs der Alien! au ithtin 
hu '.'Das Hindernifs aber besteht' in- dem Mangel richtiger zWeck«- 
mä£iiger M^hode." ■ 'W/ir seheh hier diie didaktische. Fortsetaung 
tder Bestrebungen, Welche damals mit einem neuen, üdd/scböneoi^ 
mit «in'em; noch un vernutzten' und hoch unbeÜedten. Namen 
Aufklärung bieCien^ an welchen d(e krliftigst^n Geister d^r Nau 
tion 'wie an einer Angelegenheit : der Menschheit Theil liahmen. 
Im Jahre 1784. beantwortete Kant = in. der Berliner. Mpnläts«- 
«cbrift. die', dort aufgeworfne Frage: was. Jst' Akif Klarung? ^2) .an 
welcher sich gleichzeitig Mendelssohn 'versucht batte, und 
hob" seinen- Au&atz mit' der Antwort an: ,^ Aufklärung »Ist der 
Aiisgätig. dbs^i Menschen aus seiher selbstverschuldeten Unih5ndig>- 
keit. ' Uomundigkcilt ist das Unvermögen, sich seines Verstandes 
•ohne Leitnng. eines- Andern' zu bedienen. Selbst, verscbtildet. ist 
4iese Unmündigkeit,' wenn die Ursache derselben* nicht am Man- 
gel des Verstandes Y sondern der EntsqblieCsuiig und 'des i Muthes 
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Hegt, ftth f^ef obBd XeifMug clnefeAtoJcrn' zu bedieit^B» i^a« 
pe^ei-duffef ^Ai^JAuAj '.dick deints eig^iteni Vcrstaiides zu 
kcdiesen ! , kl! < alsd d«|p Waililspracli.^deriAufUaningi'^ Die bes- 
sÜpe MHhodet Tür M^elcbai Z«ldi i i^z .kn * iSinne «eine» : Königs Or« 
gane!.suDhie,if[tng', iioiMuCsi oder ofib^iwuftt, auf dies ZM der 
Miihdfgkck hinJ Se ' ecscbieini > dbs! didaktische Sireben Jn -eiDem 
grßbemi ZusämMenbeDg.'l t> ^ • l. .:•..!.: i* . .1 

Kahi: bat Recbt^ xrenn lir :ia ideinselbcik:AufsftiaMaü£:Frifde* 
Itcb den GroüiiBn !mh' den. Wfirten' dfeutetti-^Icb bore ^qw allen 
Seilen^ rvhüä risonnirü nicht I Det Offiii^r' sagt: rasoünirt.iitcbt^ 
ttMideTh eKercirtl : D^r Tinaiuvatb : . räs^nairt niobt^ ^ sonderji be^^ 
sablt! Def GeistKcbfi:. iväsonniri irtiebt, > aonderni Igl^abU Nur 
ein e^ftigee Herr iii diar WeU« «i^: irasa^ühtr.ti, ao; viel Ibr 
MiöUt^:uBd.w(ftnJb^r )hfrwoHt^Miaiba»'tg;*ebd#ebt!:Vi Ki^t bätte 
iiöoU ' n^hp aa «^CA . können» . . Diafer H^» ' • ^Öllte ^aogar v ' dtls ab 
deokendfr VWeis^ .die IMIenacbei^ ^aUiitnaireo; Icrnieiii; : und 
äteUte isdncm Miois^er die* Attfgaba.ef !cliTe!n xulaaseii.. 
s.'wJDi^^lMetkilde^ 'nnrekbre>. sidb ibuC;:da&!eigciMi lUrtbeiLuBd das 
ci^fcäker'.Dcf&eniiider filiidireAdio isfüt'tli^ halt; auf «idev» Universität, 
auRl wtibber>/naeh; dem« iwisaefMchaffclicben • Zi^ rj^orkchen »und 
Lehrürai udd (Selbst Leroea ■ und.'Miifodscben^Uand tri Hbnli g<cben 
itiüssfun i " futtbestriitteae GelLurfg« i üur i übdr ; den Weg^ Ivrte sich 
diei sForderüh^ erCuUen i kfsei, wird/ man ^[etbeiltiQf > Mleinuhg. sem. 
2led4itA; bcjndelie, itbf Sia^ei.IdBl^Briberes.: über < die ^EraUhung; 
ynna > er •in» i! Jahre' i773> bei! der! »^cVisfon ' ie» : Kfinigsbetger 
|jeclidn8kMak)g8 EKamittälotien Hreeniirst' und .anfgiebi,.*^)' und 
■ttdi.im! JabrC'.lTfiS ah • »deii Uni^etsikalt Halle liurolgevibiier Ak- 
4ef£ durob ; - 'eioe ¥er€irdnüngi : • Esakuinatorii^i:^ • pSoaäOjiuest .. ver- 
auobt', ^'^.iir<tflchey' mrenii' niobt!niilri^tlclnj|^i>dofibi'.mitiidenillau]^t- 
odlleglan «oiliea ä^ei b&indän iirerdeaii^JDepiEenicbt delr Universität 
eag^e .ypvau%. 'difs inacb -der Erfahrung, isieb die Stddirebdeh nur 
'aebr schwach ih«thetligsni .wäi'd^D.") f' ;/:'-•''!'''>':: -'■ ''^•- 'i'« - 

! iSic)ieirer aHi^i^sea cweifeJbafteiMitttL fiir. dc'h^ofaenriZwtek, 

vKär die Abreguhig,' weiche :3^edlit4 den 'pfailoso|lhischei| Studien 

aü£ den'Universitalen ^a geben suchte;: £1$ beziei^bfäetdle Hohe 

iaciiles'iQeiates,: däfs: er seibat 'an ,dcn letzen» Fragen defe Wis« 

^ aens rege' und tbätig heil aabm') 'Und- acbon früh bev^egt er 

. sieb lln - dieser Richtung« ■ Als : er ^in ! Halle - Rechtswissenschaft 
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studittet^ «sah/ Fried (Biri ob der ; 6jr;ofs^ .4^n fting;«iirS<;Me'sief 
tpU ,gl$«Micheir AaUge^ Diinlak hatte wahpscfaeiniidi dbr.KSnig 
d^9 G^sprKob tlher L'^tkei,, dessen »er) lo-dm-Briere über die 
Erziehung nicht ohne einigen Spott erwähnt, * ') und zvtrar 'mit 
ProüpsKir^lieUr, vdf^,)>Ip& afcir Seilten :.B«ujikgil.i*teft gefWobnt 
war} c{F ]l>«faht ibpn ütüei^/L^OickazH ;lesien« ffia&sCoVegiunh'fand 
HUT 4nZßh^r^r,y «^b^iT! Mnttt diesen- wau auf de*! Klonigr Antrieb 
der jugendliche von^ Zedlit&. Spater, da er schon. Minister 
ißti, setiesi." wir. jlin , \n ^It^r. , wil^eplsch^ftlieheii! ' Be'etehuög zu 
Kant und zw^r i^phpn l^tt ^in^r;2ei4t, ^aiKa^nt ,n«icb* flicht setn^ 
Kritik fler ireipeq' Yertti^nft l)(5rauflg^geNn iMt» |i«4 isein Nam(B 
noch unbekannter war. * ^); ,ir J>r», /U,er,9^i .elh .4ii0bU^g{s$cbülev 
Kant's,. baltQ, ÄUMBqrlj^, ,im>>Jahjrc ,:^777 ?rPiF WQW jjeink^hten 
Pjubükuip, VpW^swn.geftj i^l^icr J^oglk., Mnd ,Ei^<eit«ing: in .di^ ge,t 
samrote PMM9pbijS\<3röflii^t qpd , dejr Sua^j^iü^iM^r van Zed^ 
lit?5 war piqer seiner *uf|i|eirk$^W*l?P ;?fMbö|?^. • Inj i fpIgf^nd^^H 
Jahr^ stufjjrt jer djej.phy^isch^ <JeQgrapbl^:n^Ji< .eJAj^m 4A!Kant!i 
VjOrleÄWg?» ^^^JWflcp^.ö^ftemnfi bil^t Kfi^t ineip^^ efgeor 
hSndjg^, Briej^e iqjt fiii|(itlif:h^^ Verjang^n, ihfi; ein^^prgfaitiger 

nachge^cl^nebene^ ^ yersphaf^i^n*,.. '. ,,i 51 ~ • i 

,: Es ist ,^.as Rescript. merkwürdig, (jfts Z^^litz , nnt^r. .dem 

25. Pen. J7/^5,an. die ost-prefifsisch^ R^jerungne^lä^st., ;iiin: die 
Unjv^sitß^ifCcinigsberg ?s« F9r.ts(;hritten anzulegen. Es bf Jfst dariq 
unter Andejceni : ,^Da ,unpre ^nd|esy'at^rU<rbe^Af)sicbt5^d3^bij|?j ge-- 
l^et, . d^rs s^uf unfern tUniv^^rsitäten* die Köpfe;' de|r Stu^irendeii 
nicht mit nabrungslpsen Sut>ti|ftäte|]{ yerjC^p^tert^ ^(^ndern . aufgCr 
)) eitert nnd ^iqrcb die • Philpsopjtiie .b,e?pnder$ -zw. Annahme und 
A^wencUng w^hr^aft nützUpher Befi^riffe .fHt^i|[ geiip^ach^ werd^^ 

r^^*^?»,..*? ^^^.^'^J^'T "^SS^R'ir^^F^l.^^ ^jig««:,:^o«ver$ii5t di? 
Crusianisqbe Philosophie,, über» deren Unw^jrtb die erleuchtetste« 
Gelehrten längst eins sind, noch gelehrt wird.'* r Ksi wird ferqef 
d^cap^ gedrungei^, ^afk ^i^h jdie.Prjof^ssof^j» Wpitjäuffigkeit 

eatha|ten, da ^er gedachteste Vortrag allemal der kqfzste s.ei| 
und dafs sie , z. B, die Pandektenlehr-e und, das Lebnrecht in 
Einem. Halbjahr lesen.' .Endlich wird die Aufsiebt über die 
Sitten der Studirenden eingeschärft^ . u^d es wir4 gehofft, d^f^ 
Ton den Studirenden eigentlich gelehrte und unzweideutige Pro- 
'ben des Fieifses sichtbar werden. So legt der Minister an die 
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UnireirsttäteD das Maab an, das ihrem eigenen WeseA 'inne- 
Kirohnt, das Maafs des wissenscbaftltciien Fortschrittes und treibt 
sie mit ihrem eigenen Geisterndem Geist der Wissenschaft, 
torwärts. • . 

Ein eigenhändiger Brief an Kant vom- 28. Mai 1778 zeigt 
des Ministers freudigen Eifer für die Wirksamkeit seiner Uni- 
versitäten und den tieferea Blick, mit welehem er ihre Lehrer 
würdigte. 

^ ,£s war Meier in Halle' verstorben, der^ ein SchiHer 
Bäuioigartens, ' zu den berühmtesten Wolfianern gehörte. 
Zedlitz berief Kant. Durch eine ablehnende Antwort Ober- 
lascht, schrieb er ihm unter Anderm: 

„leb kann meinen Wunsch, Sie nach Halle zu ziehen, nicht 
aufgeben. Es ist zu schlimm^ dafis Ihre Denkungsart mit Ihrem 
Amte so genau übereinkommt. '. — Wirklich, so lobetisWfirdig 
dies an sich ist, so schHmm dünkt es -mir, dafs Sie mit so vle- 
}ein philosophischen Kaltsinne eine so- calcnlätorisch richtige 
^ierbiesserung ausschlagen. Und doch wiederhole ich den An- 
trag — — und' bitte Si« zu erwägen,' dafs ich jetzt mit nicht 
ungegründeter Hoffnung eines guten Erfolges daran arbeite, 
Halle so empor zu bririgen, als es jemals gewesen Ist.'* Der 
Minister nennt nun einige vorziigliche Männer, wie z. B. Kär- 
srten, Meckel, und sagt: „Die theologische Fakultät ist bes- 
ser besetzt als irgendwo lA Europa, und sollte einer der' AU- 
tägsmänner abgehen, so hole ich mir den Herrn Griesb^ch 
wieder." Indem er Kant an die Pflicht ejinnert^ in einem weitern 
Zirkel gemeinnützige Kenntnisse und Licht auszubreiten , sagt 
er gegen den Schlufs: „Erwägen Sie, dafs die in Halle siiidi- 
rdhden 1000 bis 1200 Studenten ein Recht* haben, von Ihnen 
Unterweisung zu fordern, deren Unterlassung ich nicht veraht- 
Hi^orten möchte." 

Als Kant zufrieden und sich beschränkend der alten Wirk- 
samkeit in Königsberg, seiner Vaterstadt, treu blieb: ehrte der 
Minister Kant's beharrliche Gesinnung und machte wiederholt 
die Universität auf den Schatz aufmerksam, welchen sie in Kant 
und dessen Lehrihätigkeit besitze. So erkannte Zedlitz sei- 



n6a MaQQ,. ehe noch, wie ein Jahrzehend 8|ftater,' Kiint*s*Rtiliiii 
darcb Deutschland ging. Es würdigte, der Minister t den im 
StiHen die Keform der deutschen Philosophie .vorbereitendeo 
Kant mit tieferem Blick, al^ daifnalis unsere gelehrte Körper« 
schafft, welche ihn erH im Jahr 1786 äsum Mitgüede. der Aka* 
deoiie erwählte. . 

I>as befriedigende Emverständnifs mit' der Unrversitlit Halle, 
dessen der Brief an Kadt gedenkt, dauerte nicht l^ng^. Die 
Händel de^ Dr. Bahr dt thaten darin eilten >Bifs[. Dr« Bahrdt, 
der. auf Betneb des 'Weihbischof» i^ii : Woirms wegen tinchrist- 
lieber Lehre vom Reichshofrath' geächtet War, kam^iiln Mai. 1779 
plöt^plich dach Halle, um dort- au lesen*.- In. Erfurt hatte er als 
Professor der Philpsophie den heterodqxepk Zeitgeist fiir sich 
ausgebeutet; in Graubünden und in Beidesheim war er als zweir 
ter Basedow aufgetreten, aber hatte dabei gemi^ine. Zwecke ver- 
folgt. In seiner Übersetzung > des neuen Te^taiki^qts ,, . welche 
er unter dem Namen der neusten! Offenbarungen, Gottes heraus- 
gegebnen, hatte er die christlichen Worte getilgt, z: B. Sünde 
in Verdorbenheit der Grundsätze, Evangelium in Merkwürdig- 
keiten ans dem Leben; Jesu oder In den Ausdruck der liebensr 
würdigsten Religion verwandelt, und das Tiefe ins Flache ge- 
jBOgen. Überhaupt v^rwusch er das Christen thum in eine d^ 
Abergbubens entledigte geiiieinnützigeiMioral des Lebensgenusses* 
Die Übersetzung des neuen Testaments ni|d. seine SchriH;: die 
Lehre von der Person und dem Amte des Erlösers, waren 
Gegenstand . der Anklage geworden. Bahr dt war yerurthei|t 
entweder zu widerrufen oder das Reich za meiden. Seiner 
3teUe 'aU General-Superintendent in Dürkheim entsetzt, irrte er 
umher.' Leichtfertig in seinem Lebenswandel, unruhig in sei- 
n^m Wesep, gewandt Aufseben zu macheii und das, grofse Piir 
blikum für feine Gedanken zu erregen, begabt, aber halb^ ge- 
lehrt, konnte er der Universität Halle nicht genehm sein. Sie 
betrachtete ihn als einen Mann, dessen Berührung die Jugend 
anstecke und wünschte ihn entfernt zu^sehen.* In diesem Sinne 
berichtete der Senat.**) Des Ministers Bescheid war ^scharf 
und abfällig. Dem Dr. Bahr dt, der, nicht, ohne sein Vor- 
wissen nach Halle gekommen war, gestattete er philosophische. 



iittr nic^t th^otoglsche^ Vorle^ungeni zii lialtei)'. Indem krr der 
UnirmitSt Intoleranz, Sectirerei • und Verfolgitngi^getst vor- 
warf, *^) siach er'mtt di«$en Worten ittsbesortdere in «las H«rz 
des würdigen Sem 1 er, 'der m Halle in einer dem Grübeln und 
Prbmin«in' abgenetgt^tt Zeit denk«iWle unfd' fon»^enHe Geisifidbe 
bildete. Der Minister biefs sogar in einem ülgentin ' Briefe 
Bab^dt in HäWk ^llk'oihmen^^^) Jch «freae micb,^' sefcreibt 
«i', ,,dafe Sie ^e4i £inen -ZuAiiehtsort * ift* Deutschland 'haben fio- 
d^ 'k6nnen>, und dafs dieses gerade iii unfern glüeklicbeii ^taa- 
t^ ist.*' Et hat för^abrdt eine' innere Neigung. i^'G^rii 
Wiirde er ■ihn als Lehrer an einem Seminar ansteilen, aber er 
fecheut doch, Wie er« an einen veirtranted 'Mann schreibt,'* ^) die 
^Itlerlsei" Torsat^ ich' dagegen aufisübringen. „Ich hatte es -für 
^flltbt,^* sagt et-, ,,däs Fer^en^t^cben ^e^ Aberglaubens nicht tn 
achten,' w^nn'i^h if^n W^g ober die Schlange ^ehtnen mnfs; 
^Aein'wenn ieh Torbeigehen und dbthf an Ort und Stille kom-. 
iwen kiinn^ waVum sdit ich'dada^Q=^^t 'erst eischen machen? es 
fit ja dfÄch eineTeufelS-Musik.'*'* Wiederholt »rmmt- er sich 
K^htdtS gegen ^ieUni>rersttät ah, obgleich *es der- theölngls<fheii 
Fakultät Wohl anstand, sich' von dl^^^t« z^we^ifethalt^^n Biindesge- 
-nos^eiischaft ihres eigenen Fi'eisinns- loszusagen iitrA ernsJte Kri- 
tik ftiti flachet' oder frivoler Negatiein >zd önterst^hefden. An 
die phIlk)sophfsch€r^FaknUSt, Welche dön Vorlesungen 'Äalirdt*s 
^trer 'Qninlilian und'<dem Disputatorräm Hfndeirnissto" entgegen^ 
«t^llt, sehreibt der Minifiter im Namen des f^önigs 30. 'Ot^lober 
10^1^9 ^*)1 „unser Ober-Curatbrium ;will nicht hoffen, Idafs Ihr 
Von dem si?hr urtfKihmiichen tarteigeist det th^ologisttien Pa- 
ktiltät seid angestetkt'worcfen.' Diahef Ihr auch von dergleiiehlirn 
^Unsere Zeiten so iinsehicklieherti FätiatiSnid abzusteheU^ be- 
fahl iget werdet.^ Des Ministers Liebe für Bahrdtw^Tr d»cli 
verschwendet. Vergöbefts etmahMt ei* ihn in einem Brief duircfe 
eiifi vorstfchtig<li*e^ Leben den ÄchÄi äblziithun, * *) ,;däfs die friie 
iDenküngsärt mehr aus den ft egf erden dfes Herzens atis aus der 
'Übeifeeögung ^"^es Vserstandes entsprössen siei." „Bei Ih^er Ge- 
sinnung," fragt er ihn,*'*') „wollen Sie Jugendlehrer, Erisreher 
bildend* ZcrUtzi wtirde das Maafs voll.- ^ Als ttahrdt iii Hälfe 
*fne Weinwirthifchaft fiir Studirende eroffiiet, oder,' wie 'es in 
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deib Rtsbriipt keifte f * > ab! Di<.lB«:krid t. en /ncRMii> Etv^iarbuitgst 
mittel 'dadurch atisfiadfg.:iDäohty.idtf9.!ei^ cine'FreiinaiiRcrLoge.' aärt- 
. gelegt hat. ond darin < jvnge Lcble riir^ fiicbH nhbciÜ'acbrtlicKe Re- 
ceptfonfsgirfbiihreti .aufiiirnakl,^' - befielt .Z!^dlil.& dem! Unfug ,sia 
fliteaeriLi Otiies geschah iaideas«m acfaba; iMtter^.dev* folgenden R# 
gierupg'>isi Sept« 1787^ :r ^ ^i. . -.^ : ;l •< ■/• .; .i .. .- . .ü 

Der Cultusmiarstei^, ; der.: .den i leichtfidnligeQ •. Dt, B a h r.d I 
Jabre iangi^die.' riibige IWirksamktit der ibeofogiacbeR: Fakiil* 
tät preisgab, wälcLc tt kiiiiar' «UFor- die- beste, loi EurQpi 
igenanint bäitd^ verbalt sieh utigefaht:, i^it dttt pbilixiopbi- 
acbc König, .der auf ded yiärfasaea deäiSndis y,der:iMciii«cb 
«ine: Maschine 9'^ ider auf dinen. Lä.Metift.« eine Ldb^cbiuft 
scbrieb lundi ita ihm 'Umr^deiLr^erfol^eni sabJ Diock' dbrf «iaki 
.b«Siidei} Biew^eilung. «»MB pollliscb^noGrund nkbi. äberscWkH 
dien iZeid Iltis iaa«b j»'d«m ßerusht an den König berßbrt...' Der 
Rbiclu&ho8raib balte.idiie Yerbianoung yerfagt D,te> Pvolie^tan.lan 
muCsten ibvidas. Recht beatriiten^ ^tcb im das zu kun afM aern^ yfü9 
sie. als. Protestanten ■ tbaiedy «und .fiber^ evangelisiebe' £u<ke# «w 
•nirtbeikD iind; sie su iverdammetty sa. lange sie das.Corpias- Evan^ 
gelicoruih nicht verdammi Baikeir ziemte isichs 1frefiig»tel|{^ 
'.«ber dem VOR eineim soicben Übergriff .Betcnffenen. die preufsir 
;iobe Hand s^a halteik. ') Au£ keinen Fall. wird man ini.diea^ii 
baliisdien Vorfällehi die eiserne' Cönsequens^ iiläriiftisidenf mit d^r 
Friederichsr: Regierung, der es galt,, i Duldung und GUiubi^nafrciif 
b«it dem Staate eibauprägiea^ T^or keinaet; £olge zufUckwicb. . t.- 
'..' .Wie Zcdi^itz, deii iVlilnister^Fffiedeaischswdetfi. Z^eitc^H 
,di« Theoiiogie aoCGi&tr^ isi:aiBS-iB'abrdis Sache ^ zur Genngj^iefr 
.ficbtiidi. : Wo er Theofegeii beruft,., berüA .^r ,äie .itaa SitoM 
,>Ternüoftiger-! Tbenldgie, abca «r .ttiobt.\ditt..vf;isse«achaMicb' b^r 
gpHnndenden.Vertsei^r,. M/in. e« sadk ziH.R^/uai Se'brötCkb, IV<il- 
d e O'l ei i>9' R o^i^e nm ttl'l er 1 bämiibii. Imnier stellt et . die j^bilUr 
äopiiacfaft'i nird allgemeini wisaenschdftltiehe RiUungi ,aU; dje ;bi9'r 
ctimmenden Mächte der Cultnr voran. Da. er bet Dolden- 
leiiii'a Berufung nicht. glfekb gewähren, .kann,. Svaa gewimscbi 
wird, schreibt er an Nicolai, den Vermittler im diesen Sache ' ^ ) : 
.^n einem Lande wo^ manSnlaeve, LambectSy 'BAendels- 
aoae, . Eberharde, Eing^ela hat^ da ino£s> man.. dock ^aneb 
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nacb eifi biscbeii reniünftiger Theologie nicht so fecie^ thun, 
als wenn man ib ficinem Leben noch keine gespürt hätte.*' ' 

• Keinen Theil der Wissenschaften yersanrnte er; vielmehr 
kannte er den- WerCh ailer. So stellte er 2. B. in Königsberg 
Kraüsi an, der liir die Lehre von der Staatswirthschaft wich- 
tig wurde, den Physiker Rensch, den Chemiker Hagen ; na^fa 
Balle berief er Johann Reinholti JForster^KK^oks Be- 
gleiter auf der. Weltumseglu ng^ F ri e d e r i c h < A 11 g 11 is i . W o I f; 
^ för Duisburg richtete er seine Absichten auf Heer e n.^^) , 

, Im Septeniber 1779 sprach der Köbig ausführlich tehdepi 
Freiherrn V-o n Z ed 1 i t z über ' den Unterricht in den Schulen. 
Der dabä gegenwärtige Geheime Cabinetsratfa 'Stellter'muiste 
den Inhalt der Unterredung nachsctvetben imd' in die' Form 
eines Schreibens an den Minister bringen. '') Zedlitx «itihrt 
alsbald mehreres aus, was der König angedeutet hat;: iind\es ist 
adiön zu sehep, wie der Minister si^b auch in den Gegenständen 
der Gymnasien mit eigener Lust bewegt. So lernt er z; B. 
fioch Griechisch. Mit seinem Secretair, dem spätem Bibliothe- 
kar Biester, liest er die Klassiker und begleitet die gemiein- 
same Lectöre mit feinen Bemerkungen und treffenden Sacher- 
klarungen; er nimmt Studien der Mathematik und Mechanik auf 
lind urtheilt e. B. über eine herausgekommeile' ,fVorhereitung 
zur Geometrie fiir Kinder*' richtiger als der Phiiolog »Christian 
Gottfried Schütz, damals Inspector am theologischen Se- 
minar in- Halle. ^^) Allenthalben hat er sein Augenmerk auf 
die anregende' Methode gerichtet; allenthalben sucht er sich die 
rechten Männer, Schütz, Mieierotto^ Niemeyer, Gedike, 
und sieht ihr Werk wie das seine an. So schliefst er z.B. 
einen Brief an Schütz unter dem 7. Mai 1776 mit den Wor«- 
ten'^): „Leben Sie wohl und bedenken Sie, dafs man sich 
durch nichts dem grofsen Geist, dem Schöpfer der Welt, mehr 
nahet, als wenn man Menschen besser und zum allgemeinen'End« 
zweck brauchbarer macht. Lassen Sie uns stolz sein, dafs wir 
zu so einem Amt berufen sind, und wir wollen nicht nnifsige 
Hände in den Schöofs legen.*^ 

So suchte der Minister vom Mittelpunkte aus die Kräfte zu 
beleben, aber nicht in falscher Gentralisirung zu . beschränken^ 
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Die liebrer ienkpfanäcüi'e«, ' „So vortrefflichis Gesihiiuiigcn^T 
schr<iibt Schulz, ,,wü:rd(en auch den kältesten nnd nntbStigsten 
Arbeiter haben zur lebfaafteisten Betriebmnkeit entflammen miU- 
sen.";' Überhaupt suchte Zedlitz die reichten Männer und iut 
ihnen in 4as £igenthnmliche ihrer Aufgabe und in den Werlb 
ihres bernfs' tief eingehend, steigerte er ihre Kraft und liefsiie 
freudig, empfinden, dafs ihre Tbätigkeit, nicht versäumt und: nicht 
vergessen sei;-' So setzte sich des Königs sch^irf abgerisseiler 
Befehl^ dessen Ton auch wol des Minister» Verfiigungen an«- 
schhgen, den Einzelnen gegenüber in eine warm und mild he^ 
lebende Kraft um. 

Wenn der Kiinig die Einkünfte für die gröCfien Zwecke dei 
Staats hauä(hälteriich znsammeniifelt, «a war der Minister dtäJJi^ 
terriüfat» durch knappe Mittel in> seinen besten Entwürfen. aUcntr 
halben bieengt. In Haille griff er dazu, den qeuen Bau ' der Bii- 
bliothek selbst den Gehalten der Professoren abzusparen« ^ ^} . Ih 
solcher 'Lage waren Übelstände unvermeidlich. Mifsgriße der 
Einzelnen glich der Minister würdig und schonend aus, trotz der 
begangenen Fehler die Verdienste der Männer anerkennend, ihre 
bessere Seite anregend und ihre Tbätigkeit aufmunternd. Es 
giebt davon ein in der Autographensammluog der hiesigen Bi- 
bliothek aufbewahrter Briefwechsel des Ministers mit einem selt- 
ner Zeit nicht unberühmten Professor der Rechte in Halle eiil 
schönes Zeugnils. 

Zedlitz wuIste, dais auch Höheres als Geld die Gelehrten 
ab Preufsen fesselte. So schreibt er an Frdr. Aug. Wolf, 
den Pliilologen, zla er ihn nach Halle beruft, ihm aber äufserlicfa 
tiair eine schmaie Lage biegen kann''): „Sie legen es mir da«» 
durch zur doppelten .Pflicht auf fiir ihr besseres Fortkommen iil 
Halle' zn sorgen, wo ^doch Freiheit im Denken, ZnsammenQ^s 
gelehrter Männer tind' Zulauf von' Zuhörern Sie auch, einiger*? 
ma(sen eiltschädigen wird.'' 

In jenem aus der mündlichen Atiweisung entstandenen 
„Schreiben des Königs an den Etatsminister Freiherrn von Zed« 
litz'' bilden die auctores ckssici den Kern der Schule und zwar 
die. griechischen so gut als dici lateinischen. Die in unsern Tar 
gen oft' verhandelte F^age, ob Latein oder kein Latein im den 
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ten:, Y^Lfaitdkiifscb müsscd 4i«' jui\^Qi^ I^etit^ M|ch. irf^olut linr^en, 
4avoTi tgehe kbinicbt db^ jM .|tiiifft;iiilff idai^amf ra^ilGilijrt .werden 
iiif dieileichttisAe uttdi bieste '.M^^iblddet ^^le :ei^ den ji|f>gie4 Leu^ 
tfHd lelckdcisten tei9ubi!ii»gfi0 ; .w<Md $ie ai«cb KaufleM^e .jMirQrd^ii, 

iMikairiinti liO. istiboieiii, diMi (Jocb ialie^l^it. .|iü(4i{;b ui^i ktfiDv^l 

gifst in4css,etii uVht biDin?»iset«en t ^i||e,,guie4eutKb€i:Gr|FtMiM« 
t»k, idie die »besAeti»!, mirfs ^«iicb. bei ^den Scbtlen {ebcl^ucbt y^tt-, 
den, es sei nun die GottscbcdVhe oder eine <ai94^re|.:d«^ xiini 
bestell ist.*" : Biitft kui^ie : W«it*i des Kökfigs;^ d;|s iefnf^ Zweifel 
M ;de^< voeb. tm Jabne/1776: .ijyjedor:.aii^eteg^iii,G4c«ifidlegiHig 
da«« deotstben 8praGbk|iDs4.:lFOai,G^Udbed. ;i>ii iClnA^Uea s^cbi^Qi 
blieb iBicbt. niiür»ig. . Der.JMiBVtiifi' ^»H^te: siih ai^ ibdets^ilg^ 
der ^eit i7)74;seni;gva(Spes W$i;tefbuGb« det boQbdeuistiben! Muudf 
ayi bcttsrtfSAiigebeni JN^^Moen' battie ; «tid j^s ersohlen stbofr im 
Jalire!^178^ >,Jobaoi) Cbrbtofik i^e|un^ deMfcbj&i^py^a^llVBbre. 
Zwia .Geiivaa^b«. der Sdlülen', iw.defii .K^njig^*) ]ii1e^siscbefl Lan-^ 
d«n." .! Die Wiiknung^; 9p#kll^ iien Oi4^ [dem Mini^W avs^ de« 
dä^cb dl«' Aosliihritiig d«». würdige» .Ged^nl^ri^»; . djje. , djeut^be 
Spfacbe iauB dieiKtai^c»!<SQbtil€i» ;gr^i9i«^t;isct»;^. khi^f^q ^vA ^u 
lernen. 2iiich der Sf^taabkefiniMts» iA|£i^-,uiidi frilc|^b|^e;^i|$«<<b^en 
yerscbafTt babe. Das Bucb blieb bis in das z>¥'<44e . Jahca4b!Bnd 
aniTts' JahrhunderU klt.de» .^dbtiUm;,. ;. \^ .,•:!./ . ; < : . 

. . lo^'^ je:Benl Scbreifce», liegte des»! Köi^lg bt96<idets .4^r UAitev- 

lirclrt ib des. Brbdiorik. ii^d.!lcigik.Mn.D'^r;ieiiV ^uC, i9f^be|i . er 
wiederbolt xa^dkköftim^ E'ür die. .Rhetorik! etap^pfilek .«^ den 
Quiiitilfan tuKb dessen Medloditt; > ^Zqn> IJntenfitcbi in der. I^ipu 
gfik^' setfist e^ biitöu, ^is(t idii beste |in DeuMc^faen voa^Wi^lf ( 
flvdc^btt ist/wobl ern biecbeb) Vi^Qitlauf^ig;,i^^.rnian kann sie; ?i»re- 
giren/' ,,Im Joacbimstbal und in def^ jikide^n gi^ofseO' Sf^ulea 
iutt£i> die Logik darcbgefaewidsl igiffundlicb. gelei^.et ifvi^r^en^ aucb 
tft <ien Scbidetft der . kleiaieii Stadler, daa^t ein jeder. Icirnft , einen 
nriiödftigeii Scblo^i . oiaehen. «i s^i^q Si^cben; d^ iWfe; tfein.'* 
Eerner'saigt der XÜSnig^ idi) Wkklsf^Ucfa .mk dejoifi vifas kieoerlK^ 
iifiFunkreicbund) auch;. wol sitoltjns .Werl g)S«^M wd^ ^»uiid 
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was die Philosophie betlifllt, die tnafs! T<lti kßijae^ Geistlichen 
gelehret werden, aiondeiln von We^UIicbett^t^oriÄtei^r -ist es. ebenso, 
als wenn ein Jurist einem Offizier die Kriegskunst lehren. sqIF 
u. s. w» Ijq demsielben Sinne h^tte^Frie'd^ticfb'tder. Grofs.e 
im Jahre 176^ in seip^i'.f^^nweisiing iur die .{««eatung; der S^jtter- 
.äkaderoie in Berlin^ di^ philos.qphischen: <Qurs«iq 'gem^ii ibestia^nt^t« 
Für die Gymnasien bh'eb der Wille des Königs,!. nicht' ohne 
iFrucbt. Engel, dei Verfasser des Philosophen; fiir die Welt, 
^ab>im Jahre 1780 setbeh „Versuch einer Methode die Vernunft- 
«lehte^ans platonischen ßlilogen zjä entW)ickeln'!' her^s, . in w0t- 
cheni er den lVlejjon,,des PlatQ.?<inhi, Grunde legt,,. d^mit die Sob.t- 
1er seihst ,die .Begriffe ibslrahirenl w,nd sich:! helfest die Wb$e>i- 
ischaft. linier ::Aiuleitung ;d.eiS:'I,<.ehreirs. gleich$i£lm 'eirfiivdeni -.D'^s 
.Buch ist deot^ F.reiberrn .von' 2^edU;t£i .zMgescbrieben, ,^tif de;äseii 
Frage, wie Philologie und : wisse ngcbiäfth'cher XTnterricht z^n vec- 
. einigen, es eptstahdjeh ist . . Es .war übi'igens} nichts Neues,*. w^s 
'der König wollte; Lut.be.'r hatte mitM^U^nc htho n in demEiU- 
.wurf der lateinischen Schule den Unterricht Jn der Diaflektik 
und Rhetorik. ahgeordneit. Melia nchthon hatte daRjr ein I^iebr- 
.buch verfäfst. Philologen, wie FaecioJati und' Gefsitetf 
,Ernesti und Wytt.en ha Cjh,. hatten andere geschrieben^ .Der 
alt überlieferteiGegenstand erhielt nyr djürqb des .Königs An^ebn 
und durch' £ d gel's Arbeit einen n.euen Antrieb und setzte si^ch 
auf den p^euGsiscken-.Gymjaasieniin. der philosophischen . Propä- 
deutik fort, welche ni^rMe/sjÜ. seit, etUcbei^!, Jähren .'äufterst, biß- 
schränkt und jetzt fa$t i^ VerSich Winden, begriffen ist. . Füc die 
philosophi$che Bildung gehen > dadurch rein'geschillte Eleme^tje 
verloren und fiir die UoiversitatsvortKage die . Anknüpfung an 
sichere Vorbegriffe. Ja, der König behauptet in jenem Schrfii- 
ben: „Die jungen, Leute lernen in den Schulen alles desto [leich- 
ter;, dejin, wenn sie > nachher auf Univeirsijt'alen sind, , .^o, l^ijnen 
sie davon nichts, wenn sii^ es nicht aus 'der Schuld >schQn.:mit 
dahin bringen," . . • " < . s . . . . . 

Aus Meierotto's Leben ^ °) ist ersichtlich, wie eifrig unil 
genau Zedl\tz alle Anordnungen des Könige in , dem ihm unter- 
gebenen Joachimsthalschen Gymnasium auszuführen bemüht war, 
und wie einsichtig der König selbst in einer Unterredung mit 

2 



f(!lIei^f'<oit0V ^iett RettÄlc de^ JoachiMsibalscheti G^mnasiains, 
rd«!tt ^rföTgen^ namentllcb t^ Unt^rrieht der Rhetorik^ nach- 

'' i Es Yf^t eih richtiger Griff des Mioisters, die neuen Scbui- 
-bttcti«ir ttiebt vö<Ä lioethodiscb. geübten Fachlehrern, so*dem viel- 
•teehi^'von Forschern und Meistern, Nrie Adelang und Enge\, 
«cbrelb^n' tu lassen. 

7^ HOWohl der Akademie nicht Yorgeordnet, lenn damals stand 
-sie unmitteibar unter dem König, hatte der Minister von Zed- 
-Iit2 'für ihre Arbeitein Theiltiahme bewiesen. Sie. wählte im 
Jahre 1776 den y^issensehaftlichen, um den öffentlichen Unter- 
richt Terdrenten Mann zum fihrenmitgliede. Der König bestä- 
'tigte die Wahl mit besonderer Befriedigung und 2edlit2 hielt 
•beim £.inti;itt etnen französischen Vortrag „über itn Patriotis- 
-nHis 'bis Gegenstand der Erziehung in den monarchischen Staa- 
'ten"' ') Es geht durch den Vortrag, der die Vaterlandsliebe des 
-Volkes in die Hand der Geistlichen und Lehrer legt, eine Warme 
durch, welcKe den Ver»fasser doppelt ehrt, da er Staatsmann ist 
-Vieles, z. B. eine besondere Liebe fiir das Nützliche, verleugnet 
f darin den Geist des Tages nicht« Es fehlt eine tiefere Auffas- 
sung der Geschichte^ welche doch mit dem Thema verwandt ist, 
:und am Schlufs wird in dieser Beziehung nur das Beispiel und 
die Geschichte des grofsen Königs als ein Hebel der Vaterlands 
-Hebe • hervorgehoben. . Wo der Verfasser die Triebfeder der 
'Monarchie bespricht, preist er mit Recht Montesquieu's halben 
•4>edanken zurück, der sie nur in der Ehre sieht^. und verfangt 
'^tatt ihrer Tugend, Gehorsam und Dankbarkeit, indem er die 
(Gesinnung in der gerechten Monarchie des Selbstregenten von 
äer Sklavenfurcht des Despotismus unterscheidet. 

In die Zeit) da Zedlitz an der Spitze des preufsischen Uo- 

terrichtswesens stand, fällt die pädagogische Bewegung, welche 

von Basedow ausging-. Es war der Grundgedanke, dafs auf 

unserm ganzen Unterricht der Schulstaub früherer Jahrhunderte 

iliege und der Unterricht noch die Farbe des Mönchthums tragt 

-Alles arbeite darin ,der Natur entgegen. Es mmse diejeni 

Erziehungsmethode in ScKwang kommen, die weislich aus d 

'NatQ^ selbst gezogen sei«- Die Verstandesbildung sei die Hau 
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sdch^ dttiQ aiich der Weg Kum Berten ^kht dJatcÜ den Kopf. 
Die G^däclitliirsb'ildiilig anstehe teicivt tdYinvAi dsti SptiibhstvdiViiM 
sei niiriför df« Sache <ia. Des Wissei^w«r^'gefl ms^ m> vi«t ge^ 
Tvorden^ idaf« alles. Ü4li^rl[ttiss{g% i^eg^9eht>(¥t Wet^«n kkiüfs&e,' uui 
Pi;2itzrAjv «bft INotlivreifidige feu geWiviAe«!. £a dem^Q^Mtrflüsfsi- 
gen geliören die 'tö^tieti Sfirachetiy^ie iib Lebeiift.st^'Wemg k^^ 
if(r>endiir)g £näem M^n sdtte dais Latein 'kmeti^ wje eij^e iMoe 
Spracht. Auf Realieh konavne es^an. AII>e8>Lerii<fein miisfse vtvtA 
Atv»<h«ra:lit%6ii ausgeKe»!^ bis «i<&ssi^ so leicht ab Mögifch gem&di^ 
werden, damit die Kinder nach Lust und spielend 'lernenv <&&» 
g«Yi «Ise Weicblt^hkeit d»? £evt bedürfe ^ &r AMiirlutig und 
ifer' Gymn^stiL i6is mk i5ve Jahr stil<l« iet Knabe iiäf M 
Weltbürger beh&ftde>lt werdevit Der Metisch sei vo^n Natal* gai\ 
Qoii litLe Alte ^Is Ailv^er; «die Kimider )tebeä ftoeh vdn Natur 
d«% Mehstieh^, ^ie isdIltA daher z^ü Mey)sc<henfi*eieinideii iitrd Weit^ 
l^rgerh er»ogeti V«rdbbi Daifan sehlielTst ^ich Batseclow's' li^e^ 
Afii^i^ie Ubtlesv^redhfulAg, «etfit fiatilHi.c4te ft^llgföti) seiti^ dete^tj-^ 
it^ Foesie iavi/' Für dkse <3edahl:en erHchtet et das Pti'ftäH«^ 
ttif^opiiiufti in Dehau i«n ia^ne 1774 und verfolgt er seitt Ele^ 
«\ema»^erk nwt 100 KupFer tafeln/ t'ur d^^s« Gedanken niAr 
Baife^öw JM '^türM^iich^m &iht die Theilnahme bcMt^scbfatld» 
i^ach und fordert zilr ßeisteyi^r auf. Die bedeu^A^^teh MSvi^ 
«erhordien mit Vertr^iieii dieser Stittimie. Kant etviplielt das 
U^Ur^ehmen); Le^siiig Itibt da^ iPhilaiithröptnii;!)^^^) Euief' 
liiitersc^reibt da& gfia^l<iigt^ KtugtliTs der PeterK4)0«*ge<' Ak«idemtie.^^) 
£in neuer Tag %o\{ik der Jugend ünt) dtinch die Jugetid dw 
W«lt anbrechen. 

£s ti^ren die Gedanbe« der Zelt tiiid sie stimmten ^lit dem^' 
v^ais Zedlitz suchte. Er förderte sie seines Theils. In «ei- 
nern Vortrag bei der Aufi^ahme ivi die Akadeitvie pries er BAse-*- 
d^^^i EiiettienUrwerk. 

Mü Waihretn war Falsches gemischt^ und das Währe^ das 
gpegeift den Mechafiismus des alten Unlerrtelits ging, War so blen>- 
dend aufgeführt, dats man vor dem Schein, den es w^rf^ das 
Falsche im Gi^uYide des Wesens micht -sah. Aber es konnte 
nicht iehien, dafs das Fkolie utid Fals<^he efhe taube Saat er^ 
Zftit^ie. £s war uhmöglicb, dafa eine gute Erziehung, welche 
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ilftoier dijß Stille, sucht, vor den Augen Europa's konnte' getrie- 
he0\ >9?^ef^d^n. £9 war verkannt, da fs ; weder Yerstandesbildung 
aniie)rs' /erwOcben wird, als dui-ch Arbeit a/n gediegenen Stoff, 
.lIQch. Wille und GesinnuDg je auis blofser Vl:rslande$hilduDg 
b'er^tiiinfl^en, , 'Es. war undenkbar,; dafs es obne Mathematik und 
ob^.e Klassiker eine echte Bitdung ■ solle geben können. Es war 
unsinnig zu glauji^enf.dafs: die.^atUrUcbe Religion, ein Abhub des 
y^erstandes^ das Gemüth de;|.Kinde;S solle ergreifen oder gar 
die jtieren .Anschauungen des geschichtlichen Christenthums solle 
ersetzen, :können,. ' i! --. i . :, 

Die schärfste Kritik. erfuhr der gegen die Theologie gerich- 
tete Satz, ddfs der Mensch von Natur gut sei, durch Friedericb 
den Grofsen, dei*, ohne es zu wissen und zu wollen, g<*gea 
diesen Gedanken französischen Ursprungs dem Dogma zu Hülfe 
karu*. .-' Per König fragte einmal den von ihm hochgeschätzteii 
Sultfser, dem er die Leitung der Schulanstalten in Schlesien 
aufgetragen . hatte, wie es damit gehe. Sultzer^antwortete: 
seitdem man auf dem Grundsatz, dafs der Mensch von Natur gut 
sei, fortgebaut habe,, fange es an besser zu . gehen. „Ach," er~ 
wiederte der König, im Widerspruch mit dieser gutmüthigen, 
schwachherzigen Pädagogik, „Ihr kennt nicht genug diese ver- 
wünschte Race, welcher wir. angehören."^*) . 

Männer, welche tiefer blickten und scharfer sahen, wie 
Schlözer und Plank, durchschauten das Luftig;e und Grofs- 
&precherische des Plans. Auch der Philolog Schütz, von dem 
Minister zur Untersuchung der Sache nach Dessau gesandt, hatte 
gleich Anfangs ungünstig berichtet. Das Philanthropinum zer- 
^el bald und Basedow verkam. Aber die Anregungen, die es 
gegeben hatte, dauerten fort; wir messen sie an Namen von 
Männern wie Salzmann, Campe, Rudolf Zacharias 
Becker, und selbst Do hm, welche alle durch das Philanthro- 
pin dur(ibgegangen waren, und sich auf ihre Weise praktisch 
eine Bahn brachen. lEs ^war indessen schwerlich der richtige 
Gedanke, eine solqhe Pädagogik, in ihrer Richtung eudämoni- 
stisch, in ihren Mitteln flach, als Theorie an die Universität Halle 
zu verpflanzen. Der Miiiister berief Trapp aus dem Philan- 
tbropjnum als Professor der Pädagogik. Mifsstände zeigten sich 
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bald. Ihm fehlt)^, was ihm auf ieiher Universifät Hält gebeä 
konnte, gründliche Wissenschaft. Wo die Methode als die 
Form nicht zugleich aus dem liefer erfafsten Inhalt herauswachst, 
mrird sie leer; und auf eineblofse Methode lälst 9i(^h jo weM^ 
eine Professur gründen, als auf iein Schema. Der Mlnis'tei^ stellte 
Trapp an die Spitze des Erziehungsinstitutes, das er- zur Pflanz- 
schule geschickter, methodisch gebildeter Lehrer errichtet hattie. 
Der Plan .desselben war von basedowschen Gedanken durchzo* 
gen, aber die Ausfuhrung war gründlicher und wissenschafllicher^ 
da der Minister für die Leitung Männer, wie Karsten, Eber-^ 
hard, Sprengel gewonnen hatte. Vergebens suchte Trapp 
durch eine Ansprache „über das Hallische Erziehungsinstitut" 
eine gröfsere Theilnahme der Eltern zu erregen.^ ^) Das In- 
stitut hatte keinen längern Bestand. Als Trapp im December 
1782 seine Entlassung begehrt, um nach Holstein, in seine Hei- 
mat, zurückzukehren, berichtet der Minister an den König: „ich 
halte dafür, dafs sein Verlust nicht unersetzlich ist," und iiigi 
hinzu, dafs er wegen der Stelle mit einem geschickten Mann im 
Hannoverschen fast ^chon richtig sei. ''Dieser Mann war Frdn 
Aug. Wolf, dessen Berufung für die Entwicklung der philo- 
logischen Studien in Deutschland solche Bedeutung gewann.. ^)'' 
Seit alter Zeit war die Sorge fiir die Volksschule eine in 
Prenfsens Regierung überkommene Angelegenheit. Durch die 
Reformation war der Gedanke- der allgemeinen Schulpflicht 
durchgedrungen. In dem' Bereich der katholischen Kirche war 
bis ins vorige Jahrhundert, nur stöfsweise etwas för ' den Volks- 
unterricht geschehen. Im pi*oitestantischen Deutschland halten 
insbesondere die voui dem edeln und frommen A^ H.'Franke 
ausgehenden pietistischen Bewegungen die Bestrebungen für deri 
Volksunterricht neu beseelt. In Berlin war mit' der' von dieser 
Seite gegründeten Realschule ein. Lehrerseminar verbuhd'en. Un-^ 
ter König Friederich Wilhelhn I. hatten die sogenannten prin- 
cipia regulativa die Schulen eng an die Kirchen an|g;escMossen 
und die Schullehrer den Predigern zur Aufsicht und Unterwei-^ 
sung untergeben. Noch ini August 1763 nach eben beendigteni 
siebenjährigen Kriege erliefs der' König das wichtige . GeneraU 
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JUdi^bcbultBeigkiiitat, das iiideiiseii aiis Mang^ an Mitteln nicht 
Aircbgerührt \v«cde. . • 

.' : Im. lEAtholiscbea Sclulestcn wurden um dies^ Zeit die ersten 
IcaAholiscbeii Volksschulen gesckaff^n. ; Es war das Verdienst dts 
Abtsft UAd PrSUten vom Fe 11^ ig er, der im Jahre ±762 im 
Sfcilli^fiy aber m^it bökerev £jrl8ubnifs, eini-ge katholische junge 
Männer SUSI Besuche des iuJthterischen Seminara nach, Berlin 
sandte. Der damals in Schlesien diriig«rende Minister von Sc h\z-r 
hrendotrf nnteirsliUsste diese Be^sttrebnogen und es kam>ea schon 
beceits, am Ende des Jahres 1765 ka^bolisebe Scbullehrerseminare 
ift Scblesien eu Stande und Friederieb der Grofse unter- 
^eMhufite am 3. Novemiber . 1765 das yon* Felbige^r ausgear- 
bieltetiei . Landscb«^reglenaent. iiir die Römiacb.-^ Katbolis^bien in 
Städten, umd^ C)ör(eth des souvetSnen Herzeigthuns Schlesien 
und! der GrafH^haft Glata. Sa bjÄbie in Friedericbs Skrhie- 
MO. der kalborut'he Voliksuhterrioht au£ und das schöne Beispiel 
l^S^httejk« weithin« Denn die Kaiserin Maria Theresia berief 
1774 denselben Abt vo»n Felbig^er, um die {Vefom des oster- 
reichrscbien ScbuFwesens.in seine Hände au legen. ^^) 

](nnv^iscben büdete sieb in der Mark- zn einer neuen Gestal- 
tung der Volk^scbiile ein anderer Mittelpunkt; es war eine l^r^ 
scheinnng vbo hervorragender Eigen thümlichkeit. Auf Rekahn 
bei Brandenburg sa& seit Jahrhunderten die FamiHe von Ro-r 
chow; Ein Spipoik' derselben, Fried erleb Eberhard von 
'Rncbotw^ der die Schlachten von Lowositz und Frag mitge- 
fechten und verwundet den. Abschied genommen batjte, Domherr 
Mk Dornte ztt Halberstadt, empfand mit dem verwabjeloaten Volk 
Erbarmen und legte Siuthig Hand aas Werk, indem er dse Scho- 
len zui Rekahn und Getbln freigebig erneuerte und geistig pflü^gte, 
1772 seinen ^,Yersucb eines Schulbnebs für die Kinder^ der 
Landleul;«'' und liiin. Lesebuch „der Bauern fr eundP' $ch<;ieb, sp*a-> 
ter iintjer dem Namen des von Rocbowscben Kinder freundes oft 
berau^egeben, und in seinem t^ebrer Brubns den rechten Ar- 
beiter lA dem Weinbecge seiner ScKulen sncbte und fand. Ihn 
trieb christlicher Sinn. Er wünschte zu SchuUebrern Candi- 
daten der Theologie und verlangte von ihneo die Gesinnung 
eines Missionars, ohne welche die Lehrer Mielhlinge bleiben 
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würde«. Dabei triiufe er der Anfklämög de» Verstandes unben 
schränkt und dachte sie. in keu^enn. GegeniaU. gegen: die; eigefiV; 
Itche Bestimmung de» Laadi^oUcs. ^^) Tiefer gegrMod'et' und 
aich weiser beschränkend,* nacbbaltiger :iind ruhigier aU.B.A»0^dQ)w; 
war er doch. 'von Basedow'a Richtung mitergrif|eii viild sjandte 
Lehrer zur/ Ausbildung nach Dessau« Seinie Schulen, v^,urden 
Muster. Man unternahiii Reiseii nach Rekikhn, wie t« fi. *4er> 
Geograph Büaching.that, der die. seine beschrieb. Aus vreleM. 
Gegenden DetitschlafMb . würden Lehrer hingesandt und sisIbsV 
über Deutschland hinaus weckte Bochow's Beispiel Nafchei'fe'4 
rung. Der , katholische Abt von Fei big er &etz.te sich mit ihm 
wie mit einem Genossen gleichen Streben^ in Verbindung /und; 
seine B'riefe an Herrn von Rocbow sind ein schönes Zeugnifl^' 
wie man dan>a)s für. das gemeinsame Ziel der Volkserziehungt 
über die Kluft der Kirchen hinüber einander die Hand reichte.^ ^). 

Der Freiherr von Zedlitz sah in ihm den Mann, der ibin^; 
w^ie er sich ausdrückte, zur Beförderung der grofsen Absichten! 
des besten Königs in der Verbesserung des Unterrichts derLand-. 
Jugend kräftige Beihülfe gewähren könne» „Dafs ein Domherr^" 
so schreibt er ihm unter dem 17. Januar 1773, „(^r Bauerkinder: 
Lehrbücher schreibt, ist selbist in unserm aufgeklärten JahrhuiiH: 
dert eine Seltenheit, die dadurch noch einen böbära Werth eiv 
halt, dafs Kühnheit und guter Erfolg bei diesem Unte/>nebm6n. 
gleich grofs sind. Heil, Lob und Ehre als», dem vortrefflichen; 
Manne, den nur die Rücksicht auf die Allgeniiei«heit des Nutif;n8^> 
welcher gestiftet werden kann, zu solche nt Center nefarouingeti an* 
treiben konnte." * ) :» . 'i 

Wir sehen nun beide Männer Hand in Hand geben. . . Ihr 
an Einzelheiten reicher, von gleichem Streben getrageiier Briefn 
Wechsel giebt dazu spre^ihende Belege^ Zii.ziwei vers^cbiedeneii* 
Malen im Jahre 1774 und 1779 kommt der Minister n^rrh^Re-^' 
kahn, um, die Schulen selbst zu sehen und selbst ««■ prüfen. Im-, 
Briefwechsel mit Herrn von. Roehoiw kommen: die Hindernisse- 
zur Sprache, die ihm hei der Ausführung^ namentlich auch beii/ 
dem Könige, aufstofeen. 'Wie Ff iede rieh, gern ..seine Akade^^. 
mi ker awa FrankVeieh oder der. Schweiz berief; sol wair .efl;ein;:bei.s 
ihm wiederkehrender Gedanke, Schulmeister a«« Siadbs«A an ho^: 



lenL • ' Es war nierkwurd%* wie Friederich nodh im sieben- 
jälirigen Kriege, drei Tage vor deni Hubertsburger Friedenschi ufs, 
Von* Leipzig au^ plÖtzKch die I^aohricht geschickt hatte, dafs er 
acht'Schulhalter in Sachsen angenommen habe, mit dem Befehl, 
vier in Hinterpömmern und vier in der Kurmark anzustellen. 
Von Neuem war davon die Rede. Der Minister wünscht es 
nicht nnd auch Kochbw widerräth es. Der Dialekt mache 
die Sachsen den Landleuteh unverständlich und am Ende hätieo 
sie doch immer keine patriotische Wärme für nnsern Staat 
Dies Mal unterblieb die Sache.^') 

Im Jahr 1779 kreuzte eine andere Gefahr alle Hoffnung 
2ur Verbesserun'g der Landschulen. Der König befahl dem 
Minister^ die Invaliden, welche sich zu Schulpaeistern schick- 
ten, anzustellen, ^,denn,'' schrieb er, „die Leute meritiren 
untergebracht zu" werden, indem sie ihr Leben" und Gesund- 
heit für das Vaterland gewaget haben.'* Freiherr von Zed- 
HtZ' schreibt darüber an von Kochow im Jahr 1781: ') 
,^Fast 'mtifs jch' auf die Aufnahme der Landschulen ganz Ver- 
zicht thuh'; der König bleibt bei der Id^e, dafs die Invaliden zu 
Schulmeistern genommen werden sollen. Er vermengt die Bil- 
ligkeit, verdiente Leute zu belohnen, mit der Pflicht, br%iucbbare 
Menschen zu bilden. Ich habe selbst in einzelnen Fällen mit 
meinen Vorstellungen nichts ausrichten können.^' Bü sc hing 
nennt das Jahrhundert Friedierichs des Grofsen nach dieser Seite 
das Jahrhundert der Invaliden. 

•'• Mit Herrn vonRochow bespricht der Minister die Ein- 
richtung von Musterschulen, Seminarien und Armenschulen. 

Das Armenwesen lag sehr darnieder; das Betteln war eine 
Landplage geworden. Auf des Königs Befehl nahm der Mi- 
nister von Zedlitztm Jafai: 1775 die Sache liir alle Provinzen 
in die Hand und führte insbesondere den Grundsatz durch, da(s 
sich jede Gemeine -ihrer Armen annehme.^ ^) Um selbst mit 
dem Beispiel einer Armenschule voranzugehen, fafst er den Plaa 
eine der Berliner Armenschulen in eigene Aufsicht zii' nehmen. 
Er lälst einen Lehrer in Rekahn bilden, und errichtet vor dem 
Königsthor in der Nachbarschaft seines Hauses eine Schule, wo- 
hin die um ihn herum wohnenden Handwerker und Ackerbürger, 
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ufid %war «R«<Arin«n linenlgcklicü/ ifare < KJiiA«fi schidaeR. . .Er 
läfst seioen eig^eoeii SoKa diese Schule besuchen. .)- . 

So sehen wir den rastlos strebenden Mriiister mitten in den! 
Wissens^baflen utid. wieder bei deri Sekiilbiiehera i uaid bei ; der 
Bildung von Lehrern; mitten in. den Universitätieri iujid Gyihna*^ 
sieh iind ^^Ibst persönlich In der eigenen Arnaeh&chtile. ^Nkrhts: 
ist ihm zu klein. Alle» beseelt er; Kleine); .und Gro&es.lbegveiCb 
er in den Einen Gesichtspunkt des. allgemein.. Nütelicben«' 

Des Nützlichen ,'des Br a u cb ba r c n. Dafs er diesen BegriCF 
nicht platt, sondern hoher falste^.dafiir bürgt, seilte philosophische. 
Liebe, seine edlere siaatsmännische Weise. Aber dennoch hg' 
darin die Grenze seines Geisteis,! wie überbaupt der Zeit, welche 
Friederieb ausgeprägt hätte. !> : . 

Wir erwähnen d^bei nur Eine Mafsregel, welche den Unter-i- 
richt, unser eigentliches Thema, nur. berührt. 

Zedlitz hatte als Chef des. geistlichen Departements, undl. 
als Präsident des Ober- Consistoriums wesentlichen Antheil an 
der Einführung eines-neuen Gesangbuches. ) Es war in sei- 
Bern Sinne, däfs Männer wieDitrich und Teller, n,eue Lie«' 
der auswählten und alte verbesserten. KI o.^p stock hatte ah; 
den alten einst Ähnliches versucht. Allein wie es überbaupt 
eine miCsliche Sache ist, eiike. ursprüngHche Poesie mit nacbge-- 
Icommenen Empfindungen zu verändern, so ist es am schwie^ 
rigsten Lieder umzumodeln, in welchen einst die Kirche ihre 
Genihle wiederfand und an welchen von Geschlecht zu Gev 
schlecht die lieb, gewordene Erweckung frommer Empfindungen! 
hängt. Am --wenigsten war aber die nüchterne Ansicht der 
Zeit, die verständige. Ansicht der Theologie zu solchen vorgeb- 
lichen Verbesserungen der Lieder berufen. Es konnte nicbl 
fehlen, dafs das Ursprüfiglich«; verwischt und das ElgenthümlicbeL 
ins farblose Allgemeine «gezogen: wurde, ..wodurch sich ebenso 
sehr die' Kirche als die Poesie (lir beschädigt halten konnte. Im 
Vertrauen dafs der König ein solches vernünftigeres Gesangbuch 
billigen werde, war es nicht (lir. nölhig. erachtet, seine GenebA 
roigung vorher einzuholen.. Ohne eine solche wurde im Jahc' 
1780 das „Gesangbuch zum gottesdienstlichen Gebrauch in dein 
Königlich prenfisischen Landen^^ bekannt gemacbt und die Ein'4 
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fBhnin^ in alle hitWri^cbcil Knrclieii des Lande» befohlen^ Vrele 
Gemeinden widersetzten sieb, und der Kdnigp, von mehreren 
Sehen angerufen, erliefs im Januar 1781 im Sinne der von ihm 
vertretene« Tolerans den Bejscheid: ,,obwol das neue Gesang« 
buch yerständlicber, ▼erniinftiger und dem wahren* GoUesdicnst 
angemessener sei, so solle kern Zwang geschehen, isöndern jeder 
Glaube «hierunter ganz freie Hände haben und behalten.^- Wenn 
er eigenhändig hinzusetzte: „Ein jeder kann bei* niir glauben, 
was er ^11, wenn er nur ehrfich i^ Was die Gfesaogbucher 
angeht, so stehet einem jeden frei zu singienr „Nun ruhei;i alle 
Waldier^' und dergleichen dummes und thörichtes Zeug' mehr:^ 
90 thui dieser Seitenblick dem schönen Liede P a ul Gerhardts 
so wenig Eintrag, als den alten deutschen Gedichten dais Urtheil, 
das der König im Jahre 1782 an den Herausgeber Myller als 
Dank für die Einsendung schrieb : „die Gedichte seien keinen 
Sckufs Pulver werth." Aber wichtiger ist es zu benierkett, wie 
die consequente Durchfbhrung eines ^rofsen Grundsatzes, des. 
Königs Anerkennung der Gl^ubensireiheit, das wieder gut 
machte, was die eigene einseitige' Richtung, welche in des Mi- 
nisters Verfahren zu Tage "kam, gefehlt hatte. 

Dem Minister von ^edlitz war aufser dem geistlichen De- 
partement die Criminaijustiz anvertra«'!. Es war darin das Ziel 
seiner unablässigen Arbeit, die Sorgfalt in Verhütung der Ver- 
brechen, die Menschlichkeit in Behandlung der Gefangenen, die 
weise Milde in Zuerkennung der Strafen immer wbiter zu ver- 
breiten/^) 

Aus diesem Gebiet seiner Thätigkeit heben wir nur Eins 
heraus, weil es den Mann bezeichneL In dem merkwürdigen 
Efeignlfs des Müller- Arnoldschen Prozesses hatte der König, 
schlecht berichtet, den falschen Verdacht geschöpft, dafs die Ge-> 
richte, vor welchen nach seinem Willen der Bauer' dem. Prcnzen 
gleich sein sollte, «inen Edelmann gegen den klagenden Müller 
begünstigt' und das Recht gekränkt hatten, und ward aus Eifer 
für die Gerechtigkeit ungerecht. Schon hatte er den Grofs-^ 
kanzler von F-ürst unwillig entlassen und drei Kammergertchts- 
räthe verlvaftet; und gab nun dem Minister Von Zedlitz den 
Befehl, gegen die drei schuldigen Kamniergerichtsrätbe jauf Kas- 
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murkischen Regierung auf AmtsentsetEung' zu erkenfien. In der 
Ordre fiigle der König di,^ Oroliung hinzu; wenn dies nicht mit 
aller Strenge geschehe, werde der Frelherii Ton Zedltte« ^woi 
al» iliiob das :Cpini>»Dal « CoUeginnn es n^ik Sr. Majeststt c« Uhua 
kriegen, indessen ^rgab die Untersuchung, dafs in der Stiche 
kern Richter parteilich Terfahren. war. Yer^bens sucht« ' der 
Min^ter den Kcteig durch eioeu^ Bericht diesCriminialsenats so 
übcraeugen. Der König sah d^rin nur. den Ergensinn der Hiehi 
ter, welche unter einander gegen ikn diu>chfstechen wbliien. 
Keine tiegen Vorstellung fmchtete. Da hatte %edlitz' den 
Miitb, dem Könige au antworten, daifs er nicht vri'd«r sein Ge^ 
wissen und seine Üherseugung handeln kßnhe. Er schrieb r^ ) 
„Ich habe Ew. KönügK Majestät Gnade jederaeil aJ« das gräfste 
Glück meines Lebens vor Augen gehabE- und mich eifrigst be-^ 
müht, solche ftu Terdienen; ich würde nM eh a^r dersitlben für 
unwürdig erkennen, -wenn ich eine Handlung gegen meine Über* 
aengiing vornehmen konnte. Ans den von mir und auch vom 
Criminalsenat angezeigten Gründen werden Ew. Königl. Ma- 
jestät zu 6Tw%en geruhen, dafs ich auFser Stande bin, ein con^ 
d[.en>nat»riscbes Urtbett wider die in der Arnoidschen Sache »r-^ 
retirten Jiist£9ibcaniten abzufassen«* Darauf erlief» der Köntg 
die verurth eilen de Kabinet^ordre. „Weh» siie also nioht spre-» 
eben wollen, se thoe ich es und spreche das Urtkeir — „Cbri- 
gens," so »chk^s der^ Bescheid, „will Ich Euch noch sagen^ 
wie es Mir Heb ist, dafs Ich Euch |^i dieser Gelegenheit so ken-^ 
nem lernen, und werde, nun schon Sieben, was Ich v^eiter mit 
£ucl^ mache. ' Wornarh Ihr Euch also richten könnl.^* Durch 
des Ministers Standhaftigkeit blieb die ungerechte Verurtheilung 
ein Ref^M, aber wurde kein pri'ufi^isches Rechtserkennt nifs. 
7rot£> der Drohung blieb Zedliiz bei dein 'König in Achtung 
«—'ein seltenes Zeugni£s filr beide. ' 

Es ist eine Freude zu sehen, dafs Friederichs Zeit nicht 
blos auf dem Scblaehtrelde Mäiiner herrorbrachte. 

Dieser Zug sittlicher Kraft und sittlichen Grunde» vollendet 
das Bild des (lir Menschen ond Menschepbildung unermüdlich 
thätigen, alle Lebensbeziebongen menschlich und edel aiiffassen<^ 
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den Mannes. Selbst in Fried erich des Grofsen Lichte 
Yerbleicht ein solcher Stern nicht. 

Begleiten wir Zedlitz noch einige Augenblicke in die fol- 
gende Regierung hinüber. 

Es lag in dem Gang der- Dinge^ dafs ein lEirchlicher Rück- 
schlag erfolgte nnd bald auch den Minister traf. Veranlassungen 
zu einer solchen Gegenbewegung sind uns auch in dieser Skizze 
des Unterrichtswesens begegnet. . Das! Historische in den Con- 
fessionen war gekränkt, das Positive zurückgestellt , und was 
darauf g/ebauet 'war, (liblte sich unsicher. Friederich hatte 
auch die Religion, wie davon das an Zedlitz erlassene Schrei- 
ben einen Beweis enthält, in's blofs Nützliche gezogen; und in- 
dem seine Staatskunst den Staat als Ganzes, den Staat als Person 
hoch hob,' wfe kaum je vor ihm geschehen^ fafste sie die Men- 
schen eigentlich iiur als Kräfte an diesem Ganzen und an dieser 
Person des Staats, als Krä(le, welche benutzt und abgenutzt wer- 
den, und' nicht als Menschen, die in sich selbst Werth haben. 
Es bleibt die schöne Wirkung der Kirche, ii^ welcher, so lange 
sie ihrem Beruf treu ist, der einzelne Mensch nimmer einen 
blofsen Marktpreis hat, einer solchen Staatsansicht, welche am 
Ende die Menschen nur. als Stoff des Staats betrachtet, die Wage 
zu halten, indem sie als geistige Macht den Werth wahrt, wel- 
cher dem: allgemeinen Staat entgejgengesetzt ist, den Werth des 
Menschen als Einzelnen, in welchem sie das Unvergängliche 
sucht, des Menschen als Person in sich. Von dieser Seite 
konnte eine Gegenströmung sogar heilsam wirken. Aber, 
schlimm genug; sie erfolgte nicht mit geistigen Mitteln, son- 
dern mit den Künsten der Finsternifs. Zedlitz wich im Jahre 
1788 einem Wo II ner. 

Ehe er es that, hinterliefs er noch Ein\e Einrichtung, welche 
(lir Preufsens Entwickclung wichtig wurde. Im ' Untierrichts- 
wesen war die wissenschaftliche und bürgerliche Seite langst so 
gevi^achsen, dafs sie über den Kreis der Theologie und über die 
Bildung und Vorbildung der Theologen hinausging. Die Con- 
sistorien koAnten von ihrem Standpunkt das Ganze, nicht mehr 
übersehn. Darin lag die innere Noth wendigkeit, das Schul- 
wesen vom geistlichen Stande mehr zu trennen.' Zedlitz hatte 
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den selbstständigen Fortschritt des Unterrichtsweseus im Auge, 
da er den Plan erdachte, ein Oberschulcollegium als unabhängige 
oberste Behörde neben das Consistorium zu stellen. König 
Friederich Wilhelni lt. vollzog diesen Entwurf, bald nach- 
dem er den Thron bestiegen.**^ " 

Es konnte nicht fehlen, dafs die 18j'ährige Wirksamkeit eines 
solchen -Ministers auf Preufsen einen Eindruck machte, zwar 
eintn einseitigen, aber' bedeutenden. 

Es wäre ein Beitrag zur vaterländischen Geschichte, Zedr 
litzens zerstreute Briefe zu sammeln, ungedruckten nachzu- 
spüren, die Acten zu durchforschen,' und aus* diesen Quellen ein 
vollständiges Bild seines Wesens und Wirkens darzustellen. Wir 
wünschen dieser Aufgabe eine würdige Lösung. 

Inzwischen hat Kant ihm ein Denkmal gestiftet, das mit 
der „Krit4k der reinen Vernunft" von Jahrhundert zu Jahrhun- 
dert dauern wird. Kant widmete sie ihm und in der Zueig- 
nung schrelL^t er unter Anderm, auf Zedlitz, den philosophi« 
sehen Staatsmann hinbh'ckend, mit philosophischem Bewufstsein, 
leise, aber deutlich: „Wen das speculative Leben vergnügt, dem 
ist, unter mäfsigen Wünschen, der Beifall eines aufgeklärten, 
gültigen Richters eine kräftige Aufmunterung zu Bemühungen, 
deren Nüt^n grofs, ob zwar entfernt ist, und daher von ge- 
meinen Augen gänzlich verkannt wird.** 
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*)f KüH Abfäh&ift FttiH'eVr Von Äfeälitt, geborien am h. Ja- 
«nar .1 73 i s(u S^hvyfttx wald« bfsi L'andshnt io^Sublfetsient gfeMisrbieti 18. Mkn 
179^ zu Kapsdorf bei Schweidnitz auf s«inem Lf^ndsitze. - Vgl über ihn 
Berlinische Monatsschrift. Junius \T95. S. ^37 jff. Schlich- 
Kj^rdllNekrolug. 1791 2lef Band. S. 301 ft Lo We BHd^iss^ jeta 
l^beu(Je|[ Berlinei: Gelehrten 1806 unter Biester. S. l6 ff. Karl W il-^ 
h.elni Cosmar der Königh Preufsiache und Chnrfiirstliche wirklich Ge- 
lief ore Staats rat))'. Berlin lS05; in dem von Klap'röth beigegebeuen Ver- 
xeitslinils der wirklichen Gehvitnen Staatsralhe. S. 45^ f. JTär «Ue M* 
gende Skizze hat der Verfasser Mitt^ieilungen aus der Autographeasamm- 
luns der hiesigen K. Bibliothek, aus den tJniversitätsakten und dem Wai:) 
fteAliati^irchiv iii Halle, au« dem Briefwechsel Nicolai'» und die ihm w^ohl- 
^ollfend gestaltete Einsicht einiger betreffendeb Aklto jra hiesigea KönigL 
StaatsArchiv dankbar zu erwähnen. , , 

^) Lc'ttre sur tcducatirm. Werke. 1848. iX. S. ll3 ff. 
^' ..?) instructifui au Major Borcke. IX. S. 35 ff. 

* ) Instruction pour la direation de Vacademie des nobles ä Berlin. IX. 
S.75ff. 
' : ^) Dela liUemiare Ältemande, VII. S. lOa 

«) Werke. IX. 5. 39, 

') Werke. XXVII. 3. S. 256 vgl. S. 253. 

*) Nach einem Briefe vom 24. Oct 1783, mit mehrfereft andern im 
Wai!^enhau$archiv zu fli^lte^ . 

^) Kants Werke. Herausgegeben von Karl Rosenkrapz und Friedr. 
Wiih. Schubert. 1838. VII. a. S. 1^5.. S. 147. 

*") Reskript vom 23. Mai 1772. Im Königl. Staatsarchiv. 

**) Re>kri{)t vom 10, Nov. 1785. Akten der Universität Halle. 

»0 Werke. IX. S. 119. 

* ') Friedr. Wilh. Schubert Immanuel Kants Biographie zum 
grofsen Theil nach handschriftlichfn Nachrichten 1842 in Kants Werken. 
XI. S. 58 ff. Es mag hier beiläufig bemerkt werden, dafs Friederich 
der Grofse schon im Jahre 1750 den allgemeinen Zustand der deutschen 
Universitäten ins Auge fafste und auf einen Beschlufs des, Reichstags hin- 
wirken wollte, um die Sitten der Studirenden zu heben. Per Erlafs an 
den Minister von Podewils« eine Instruction am Reichstage auszuarbeiten, 
ist vom 13. März 1750. Im K. Staatsarchiv. 

**) Aus den Akten des Archivs der Upiversität Halle. 

^ ) ^g^- Christian Gottfried Schütz. Geschichte des Erzie- 
hungsinstituts bei dem theologischen Seniinarium zu Halle an Herrn Kir- 
chenrat Stroth zu Gotha zur Apologie des Herrn D. Semler. Jena 1781. 
S. 100 ff. Semlers Lebensbeschreibung von ihm selbst abgefafst. Er- 
ster Theil. Halle 1781. Vorrede. 

^^) Briefe angesehener Gelehrten, Staatsmänner und ahderer an den 
berühmlciJ Märtyrer, D. Karl Friederich Bahrdt. 2ter Theil.. Leip- 
zig 1798. S. 67. 
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^') In einem Briefe an deii Donfaerjäb yari Ruchow, ».«ieiissikti'Litte- 
raristhe CorreäpoidiBAZ mit VerstorJ^Den. Gelehrten. Berlin 1799. 5. 203. 

* ^) Aus den Akten des K. Staatsarchivs. 

' ') Briefe an B a hr d t 2. Thl. 1 798. S. 67. 

^") A. ÜNiemeyer. Leben Nässelt«. 1809. S. 36. 

'*) Aus den Akten des Universilälisarchivs zu Halle. Reskript vom 
16. Sept. 1787. 

*') Schloeier Briefwechsel. 1779. V. No. XXIX. S. 332 ff. VI. 
No. XXXIL. S. 82. Dieiser politische Grund g^ht namentlich auch ^na 
dem Bericht des Ministers V-on Zedlitz an den König vdm 24. Decbr. 1779 
hervor, welcher sich in Dr. Bahrdt^s Angelegenheit im Köniol. Staatsarchiv 
befindet Darin heiCst es unter Anderra: „Da es meine Pflicht ist, alle 
Art von (»elehrten in £w^ K. Majestät Lande zu ziehen, so mufs ich be- 
kennen, dafs ich den Bahrdt nach Halle habe kommen lassen, weil ich 
eineis Theils überzeugt bin, dals der Kais. Reichshufrath in protestantischem 
Religion»sachen nicht jug^s compeient ist, und weil der Bahrdt ein beson- 
ders in .der Litteratur und Rhetoric geschickter Mann ist Ich lasse ihn 
aber dort Hhetoric nach dem QuintiliAn und über die Orieniiilische Spra- 
chen lesen, und keine Theologie, damit nicht etwa orthodoxe Eltern abge- 
hnilen werden, ihre Sö<hrie nach Halle zu schickeu.^' Der Bericht schliefst: 
Bahrdt hat von £vv. Majestät keinen Gehalt, sondern ich nebst einigen 
meiner Bekannten haben ihm auf zwei Jahre eine jährliche Einnahme von 
400 Rthir. aus unsern. Mitteln ausgesetzt." Der König erklärt sich einver- 
standen. Die Rhetorik nach Q-uintilian ist sein alter Liebt ingsgedanko. 
Wenn Bahrdt später den Taciius übersetzt, so entspricht auch dies der 
Absicht des Königs, dafs die griechischen nud lateinischen Klassiker sol- 
len ins Deutsche übertragen werden. Seine Antwort auf die Einsendung 
des Tacitns vom 19. Jan. 1781 s. Briefe an Bahrdt 2. ThL 1798. S. 2i2. 
vgL S. 247.. , 

^^) In einem nngedruckten Briefe vom 24. Juni 1777 im Besitz des 
Hirn. Parthey. 

**) Letzteres nach den Akten des K. Staatsarchivs. Der Minister 
präsentirt unter dem 20. April 1786 Mag. Heeren für eine philosophische 
Professur in Duisburg und schreibt „ist ein guter Schüler Ueyne's und ein 
denkender Kopf, hat aber noch nichts geschrieben. Sein erstes Werk 
vrird eine kleine Abhandlung sein, die im nächsten Stück der Berliner Mo- 
nats.<chiift gedruckt wird und die dies ürtheil von ihm bestätigen wird." 
Die Beziehungen des Ministers von Zedlitz zu Kraus s. in dessen Leben 
.vtön Jufaannes Voigt in Ghr.'Jac Kraus vermischten Schriften. 8. Th, 
1819. z B. S. 7ö. S. 117. 

^^) Werke. XXVIL 3. S. 251 ff. 

*^) Christian Gottfried Schütz Geschichte des Erziehnngsin- 
stituts bei dem theologischen Seminar zu Halle. Jena 1781. S. 65. S. 70. 

'') Ebendaselbst S. 26. 

'^) Johann Christian Förster Übersicht der Geschichte der 
Universität zn Halle in ihrem ersten Jahrhundert Halle 17.94. S. 206. 

^') In einem Briefe der Autographensammlung der hiesigen K, Bi- 
bliothek vom 19. Juli 1783. 

^") Brunn Versuch einer Lebensbeschreibung Meierotto's. Berlin 
1S02. S. 189 ff. S. 265 ff. 

^ * ) Sur le ptiiriotisme considere comme objet efeducation dans les e'tais 
monarcliiques. Discours de reception prononce dans l'academie des sciences 
ei belles leitres» Berlin 1777, 
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'*) LeftÄingÄ W4rke. .X. S,259: ■ 

- - ^^) K. von Räumer Geschichte der Pädagogik (f. II. 1843. S. 
269 ff S 278. 

^*) Kant in der Anthropologie. Werke von Rosenkranz. VIF. b. 
S. 275. S n 1 1 z e r hatte im Jahr 1 768 herausgegeben : Vorübungen zur Er> 
-'weckung der AofinerkRamkeit und des Nachdenkens. 1768. Thl. .3 u. 4. 
1781. Der dritte Theil ist noch 1825 in einer neuen Auflage erschienen.« 

- ' '»/Chr. Gottfried 'Schütz a. a. O. S. 21 ff. über da« Philan- 
thropin. Ebendaselbst &. 137 ff S. 1^>5 ff. über- Trapp. Der Minister 
schrieb im Jahre 1777 plan dune pepiniSre de pisdagogues ei de gouver- 
nturs etahlie ä Heäle-. Die Schrift, insbesondere für- den König' bestimmt, 
-wurde nur in wenigen Exeoiplare'n abgedruckt (Schätz S. 55), und es ist 
trotz mannigfaltiger Nachfragen nicht gelungen, sie in Berlin, Halle- oder 
-Königsberg aufzutreiben» Indessen findet sich im K. Staatsarchiv „Plan 
des auf Befehl, uqd unter höherer Aufsicht Sr. Excellenz des Hrn. Gehei- 
laen Staatsministers nnd Ober- Curaturs der K. Universität Frei herrn von 
Zedltlz in Halle e/richteten K. Erziehungsinstituts. Halle am 15. April 
d780,*' unterzeichnet Wenceslaus Jo. Gust. Karsten. Job. Aug. Eberhard. 
Matthias Chr. Sprengel. 

• ^^■) Ans einem Aktenstück im K. Staatsarchiv. Den Brief an Wolf^^ 
•vom 19- Juli 178 5 schliefst der Minister mit einem Wunsch, den Wulf 

wahr machte. „Leben Sie nun ganz Ihrer Wissenschaft, , und helfea . 

Sie den einen Vorwurf, der noch immer Halle traf, abwälzen, dafs man > 
■ dort keine Philologen bildet.'^ In der Autographensammlung der hiesigen 
K. Bibliothek. 

'^) Dr. H Heppe Geschichte des deutschen Yolksschulvvesens. I. 
1858. S. 77 ff. S. 105 ff - 

^®) Friederich Eberhard von Rochow litterarische Corre- 
spondenz mit verstorbenen Gelehrten. Berlin 1799- S. 178 ff. 
^') Ebendaselbst S. 24 1 ff. 
s *•*) Ebeirdaselbst S. 115 ff. Der Briefwechsel zwischen beiden Män- 

nern geht vom 17. Januar 1773 bis 2. November 1787. 

**) Ebendaselbst S. 2 18. 

♦*) Ebendaselbst S. 2li. 

* ^) Ebendaselbst S. 1 68 ff. 

**) Ebendaselbst S. 198 ff. S. 208 f. vgl. Berliner Monatsschrift 
1787. Aug. S. lli f. 

*^) Christian Wilhelm von Do hm Denkwürdigkeiten meiner 
Zeit. S. 258 ff. J. D. E. Preufs Friederich der Grofse. 1833. UI. 
S. 221 ff. 

**) Berliner Monatsschrift. 1793. XXI. S. 540. 

♦') 51. Decermber 1779. J. D. E. Preufs Friederich der Grofse. 
1833. III. S. 405. 

*®) Das Gesetz unter .dem 22. Febr. 1787 bei Mylius S. 6l8 vgl 
■der dem Könige vorgelegte Plan von Zedlitz: Vorschläge zur Verbesse- 
rung des Schulwesens in den Königl. Landen, in der Berlinischen Monats- 
schrift 1787. Aug. S. 96 ff. 
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